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Natur 


Bemerkungen über die alten Peruaner 
Von Samuel George Morton, Dr. M. ). 


(Hierzu die Figuren 13. und 15. auf der mit Nr. 529. [Nr. 1. 
dieſes Bander] ausgegebenen Tafel.) 


In meinem Werke über Americaniſche Schädel (Cra- 
nia Americana) babe ich die Anſicht ausgeſprochen, die 
Schädel der alten Peruaner ſeyen von Natur ſehr lang⸗ 
gezogen geweſen und hätten ſich in dieſer Beziehung von des 
nen der Inka⸗ Peruaner und der benachbarten Nationen uns 
tetſchieden. Da ich dieſe Meinung vor dem Erſcheinen der 
erwähnten Schrift auch in der Academie ausgeſprochen habe, 
ſo ergreife ich die gegenwärtige Gelegenheit, um zu erklaren, 
daß ga meine Anſicht geändert habe. 

Im American Journal of Science, March 1840, 
babe ich bereits in einer kurzen Bemerkung auf dieſe Mei⸗ 
nung veränderung hingedeutet, und ich wiederbole nun meine 
bie le Selgerungen in Verbindung mit neuen Thatſack en, 
Aleld N D. Orp Werte des ausgeziiwneten Meiſenden, Perin 
il rbigny, aufgezeichnet finden. 

3 1 Reiſende beſuchte nicht nur das hohe Tafelland 
war, ſonder: Wade einſt von den alten Peruanern bewohnt 
a 8 1 1 längere Zeit in jener in tereſſanten Gegend 
wrap dee. der dottigen Ureinwohner, viele 

5 ie Nachkommen der alten Peruaner bewohnen 

no . 

En 118 das Land ihrer Vorväter und nennen ſich Ayma⸗ 

j Et ihr A Name ift. 
gegenwärtigen Aymaras ähneln den benachbar⸗ 

. oder Peruaniſchen Völkerſchaften, in Farbe, 

all. Geſichtsbildung, Ausdruck, Form des Kopfes (dem 

5 richt mehr künſtlich eine andere Geſtalt ertheilen), kurz, 
in Allem, was die vhyfiſche Bildung und die ſocialen Ver⸗ 
bäͤltniſſe betrifft Ihre Sprachen find verſchieden; allein 
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k un de. 


ſelbſt in dieſen berrſcht eine Aehnlichkeit, welche auf einen 
gemeinſchaftlichen Urſprung bindeutet. a 

8) Bei Unterſuchung der Gräber der alten Aymaras 
in der Nachbarſchaft des Seees Titicaca bemerkte Herr 
D'Orbigny, daß diejenigen, in denen ſich die zuſammen⸗ 
gedruͤckten und langge ogenen Schaͤdel befanden, daneben 
eine größere Anzahl nicht platigedrüdter Schädel enthielten, 
woraus er ſchloß, daß die Deformitaͤt nicht naturlich, ſon⸗ 
dern das Reſultat mechaniſchen Druckes ſey. = 

4) Er machte auch die Bemerkung, daß die plattges 
druͤckten Schädel durchgebends Maͤnnerſchaͤdel waren, wähe 
rend die Weiberſchaͤdel ſaͤmmtlich ihre naturgemaͤße Geſtalt 
hatten, naͤmlich die der Americaniſchen Race, in'sbeſondere 
den Peruanern, eigenthuͤmliche viereckige oder ſphaͤroidiſche 
Form. : 5 
5) Die laͤngſten Köpfe wurden in den größten und 
ſchoͤnſten Gräbern gefunden, woraus ſich ergiebt, daß die 
Deformität bei jener Nation eine Auszeichnung war. 

6) Die Forſchungen des Herrn DDerbig ny beſtaͤti⸗ 
gen die zu verſchiedenen Zeiten von Pedro de Cieza— 
Garcilaſo de la Vega, Pentland ıc. mitgetheilte. 
Angabe, an deren Richtigkeit ich nie gezweifelt habe, daß 
naͤmlich dieſe Nation ſelbſt ihre Graͤber und Tempel erbaut, 
nicht aber eine früher im Lande angeſeſſene, Höher civiliſirte 
Menſchenrate unterjocht und ſich deren Bauwerke angeeig⸗ 
net habe 5 

Herr D'Orbigny fand Tempel von 100 bis 200 
Meter Ränge, welche mit der Fronte gegen Oſten ſtanden 
und mit Reihen von eckigen Säulen oder Pfeilern geziert 
waren; gewaltige, aus einem einzigen Felsblocke gearbeitete, 
Thore, die mit Basrellef® bedeckt waren; coloſſale Statuen 
von Baſalt und große viereckige Grabhügel in fo gro⸗ 
ßer Menge, daß fie ſich, wie Städte und Dörfer, aus⸗ 
nahmen. . N 

Aus den von mir früher bekannt gemachten Beobach⸗ 
tungen erſieht man, daß der innere Raum des Schaͤdels, 
welcher das Maaß des Volumens des Gebirns abgiebt, bei 
Ä 5 


67 , 
den alten Peruanern ziemlich von gleicher Beſchaffenheit war, 
wie bei den jetzt lebenden, naͤmlich etwa 26 Cubikzoll mißt, 
und dieſes Maaß iſt fo gering, daß man unter den gegenwaͤr⸗ 
tigen Menſchenſtaͤmmen, außer den Hindus, keinen findet, 
welcher in dieſer Beziehung die Peruaner nicht überträfe. 

Herr D'Orbigny vermuthet ſogar, daß die alten 

Peruaner die wirklichen Vorfahren der Inka- Familie ſeyen, 
welcher Punct indeg noch nicht als entſchieden angeſehen 
werden kann. Wäre dieß der Fall, fo entſtände die Frage, 
weßhalb die Inkas den Gebrauch, die Schaͤdel deform zu 
machen, fo ganz aufgegeben haben, da doch dies bei den 
Aymaras ein ariſtocratiſches Privilegium war. 
N Ich wußte mir anfangs nicht zu erklären, wie dieſe 
ſenderbare Verlaͤngerung des Kopfes bewirkt worden ſey; 
denn wenn man einen ſphaͤroidiſchen Kopf druͤckt, wie dies 
die Chenoux und andere, am Columbiafluß wohnende, Voͤl⸗ 
kerſchaften thun, fo dehnt ſich der Kopf ſeitlich in dem⸗ 
ſelben Maaße aus, wie der Druck von Oden ſtark einwirkt, 
waͤhrend bei dieſem Volke der Kopf vom Geſichte nach dem 
Hinterhaupte zu geſtreckt und verſchmaͤlert if. Wahrſchein⸗ 
lich wurde in dieſem Falle die Comprifiion durch an die 
Seiten des Kopfes gelegte Schienen oder Compreſſen zu 
Wege gebracht, wovon eine von den Backenknochen nach 
den Seitenwandbeinhoͤckern ging und die andere auf die 
Stirn gelegt wurde, waͤhrend Alles durch eine Kreis binde 
zuſammengehalten ward. Auf dieſe Weiſe trat das Geſicht 
dei fortgehendem Wachsthume ſtatk vorwärts, während der 
Schaͤdel ſich hinterwaͤrts verlaͤngerte, ſich aber nach allen 
uͤbrigen Richtungen nur wenig ausdehnen konnte. Dieſe 
Bemerkungen werden durch die beigegebenen Figuren (Figur 
14. und 15) verſtaͤndlicher, welche nach einem, von Herrn 
Pentland angefertigten, Abguſſe eines der Schaͤdel ges 
zeichnet worden ſind. 

Dr. Goddard ſprach gegen mich die Anſicht aus, 
daß die an dieſen Schädeln vorkommende Deformitaͤt eben⸗ 
ſowohl durch Kreisdinden, ohne Schienen oder Compreſſen, 
erzeugt worden ſeyn dürfte. Ich will zugeben, daß dies bei 
einigen der Köpfe woͤglich geweſen ſey; bei andern liegt s 
aber auf der Hand, daß, in'sbeſondere am Stirnbeine, eine 
Schiene oder Compreſſe angewendet worden ſeyn müſſe. 


Ich beſitze ſechs Abguͤſſe von Schädeln and drei Schä⸗ 
Nation, an welchen allen die fragliche Deformität 
zu bemerken iſt. (The Edinburgh new Philosophical 


del jener 
Journal, July — October, 1842.) 


— 


ueber Granit und Gneuß, in Hinſicht der Formen, 
mit denen fie auf der Erdoberfläche erſcheinen, 


bat Herr L. v. Buch om 15. December 1842 in der Berliner 
Kcademie der Wiſſenſchaften eine Vorleſung gehalten. 

aft überall, wo Granit ſich verbreitet, läßt ſich nicht verken⸗ 

A das hervortretende Stuck einen bet 5 Ellipſoſde 

bilde, mit gewölbter Oberfläche. Das if gar ſchön am Brocken 

85 ſehen, wenn man von Elbingerode über Schierke beraufſteiat. 

iefe Ellipfolden mehr oder oder weniger groß, von vielen Meilen 
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Erſtreckung, wie am Rieſengebfege, im böͤhmiſch⸗mahrer Gebirge, 
im Odenwalde, im Schwarzwalde, in Cornwall, oder auch nur 
wie Hügel groß, aber dann in großer Zahl aneinandergereiht, wie 
in Hindoſtan; oder in Schweden und Finnland. Iſt der Granit 
von Gneuß bedeckt, fo folgt auch dieſer der Form, welche ihm vom 
Granite vorgeſchrieben wird. — Im Innern ſind dieſe Gewölbe 
aus Schaalen gebildet, welche concentriſch übereinander hintiegen, 
in immer kleineren Bogen, dis zu einer Art von Cylioder ? von 
nut geringer Breite. Die Lage der daraufliegenden Gebirgsarten, 
und die Veränderung, welche durch den Granit an ihren Gränzen 
hervorgebracht wird, läßt ſehr wahrſcheinlich vermuthen, daß der 
Granit ſelbſt als eine Art von Blaſe ſich aus dem Innern erhoben 
und die ihn bedeckenden Gebirgsarten auf die Seite geſchoben, oder 
ganz zu neuen Gebirge arten verändert hat. Die Schaalenzerthei⸗ 
lung würde eine Folge der Erkältung des, mit hoher Temperatur 
hervorſteigenden Granits, ſeyn, da Verſuche von Gregory Watt 
und Guſtav Biſchoff, in Bonn, eine ſolche ſchaalenartige Zer⸗ 
theilung erfältender Maſſen unmittelbar erweiſen. Die Oberfläche 
dieſer Granitgewoͤlbe iſt gar Häufig mit einer unglaublichen Menge 
von Blocken bedeckt, weiche von ihrer Lagerſtätte nicht entfernt 
ſiud, die ſich aber oft zu wunderbaren Felſen erheben. So am 
Brocken, an der Achtermanshoͤhe, auf dem Riefengebirge, an vie⸗ 
len Stellen im Schwarzwalde und ziemlich überall, wo der Granit 
etwas ausgedehnt vorkommt. Dieſe Verwuͤſtung auf der Oberflache 
hat zu der Legende von Teufels⸗Muͤhlen Veranlaſſung gege⸗ 
ben, man nennt fie auch Felſen⸗Meere. in Griechenland Zeus 
fels-Tenne (ulrich. Reiſe 1. 121). Auch fie find Folge der 
Zufammenztehung, daher Zertheilung der ſich erkälten⸗ 
den Oberfläche; und daher iſt es begreiflich. das Granit mehr, als 
andere Gebirgsarten, mit ſolchen Blöcken bedeckt wird. Die Schaa⸗ 
len ſind auf ihrer Oberfläche glatt, oft wie polirt. Daß ſie es 
durch Keibung der einen auf der andern find, wahre Rutſch⸗ Flä⸗ 
chen, erweiſ't ſich durch eine Beobachtung, welche in der Mitte der 
Stadt Stockbolm angeſtellt werden kann. Von Soͤdermalms : 
Schleuſe darch „Stora Glasbruksgata“ herauf, nach Catharina⸗ 
kirche, erreicht man gewölbartig gebogene Schichten von Gnruß 
mit vielen durchſegenden kleinen Granitgängen. Dieſe Gänge aber 
find ganz regelmäßig von einer Schaale zur andern verworfen, 
ſo daß es offenbar iſt, wie eine Schaale uͤber die untere ſich vor⸗ 
gedrängt hat; und gewiß nicht ohne ſich auf der Reibungsflaͤche zu 
glätten und zu poliren. Auch find die unteren, bedeckten Schaalen 
eben fo glatt und polirt, als die äußerſte, an der Oberflache, wos 
durch jede äußere Urſache der Glättung, Bewegung von Eis⸗ 
maſſen oder von ſchleifenden Bloͤcken über die Flache, auf das Bes 
ſtimmteſte ausgeſchloſſen und zurückgewieſen wird.“ 

„Ganz Finnland und der größte Theil von Schweden werden 
von ſolchen kleinen Granit» und Gneußſyſtemen aus geglätteten 
Schaalen bedeckt, und wie fie hintereinander fortfiegen, zeigt gar 
deutlich und ſchoͤn der ideale Durchſchnitt von Finnland, der En: 
ae fhardt v AUmrilſe. pealefret. Mit Finnland's Südſoiee endiat 

ch dieſe Erſcheinung, und es zeigt ſich jetzt in dem jenſeits des 
Meerbuſens wieder ſich erhebenden feſten Fande, in Efthlond und 
Liefland eine bewunderungswürdige Ruhe in den Gebirgsarten, eine 
Ruhe und Stetigkeit, die ſich nun über den größten Theil des eu⸗ 
ropäiſchen Rußland“s verbreitet und im ganzen übrigen Europa 
ihres Gleichen nicht wiederſinver. Die fluriſchen ichten in 
Sſthiand liegen nicht nur hoͤchſt regelmäßig und ganz föhlig uͤber⸗ 
einander; fie find auch fo wenig verandert, daß die organiſchen 
Reſte, die Re umſchließen, faſt uberall leicht erkannt, und leicht 
aus dem Geſteine hervorgeſammelt werden können. In großen Bor 
gen folgen nun die ſpätern Gebirgsarten bis zum Ural und bis zum 
Granit :Ellipfoide der Ukraine.“ 


„Daß der Cneuß, der in Schweden und Finntand die Gra⸗ 
nit » Eipfoiden bedeckt, wie auer Gneuß überhaupt, feine Ent⸗ 
Kine einem Metamorphis mus verdankt, der ihn, bei der 

ebung des Granits aus vorhandenen Schſefern (durch Eindrin⸗ 
gen des Feldſpaths zwiſchen den Schieforn, durch Veränderung 
der Schiefermaſſe zu Glimener) gebildet habe, iſt eine Anſicht, 
welche ſich ſchon feit vielen Jahren bei den verzögtichſten Geo⸗ 
gnoſten feſtgeſetzt hat, und welche zuletzt durch viele ſcharffinnige 
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Ausführungen und Belrachtungen, in der Erläuterung der geo⸗ 
gnoſtiſchen Karte von Frankreich durch die Herren Du Fresnoy 
und Elie de Beaumont, nicht wenig befeſtigt worden iſt. 
Dieſer Anſicht gemäß würde aller Gneuß in Schweden und Finn: 
land ehemalige ſiluriſche Schichten über den ganzen Norden von 
Quropa vorausſetzen; denn wo unoeränberte Schichten in dieſem 
Eedſtriche heroortreten, gehören fie zu den aälteſten Schichten der 
Tranſitionsformation. — Mit dem Finniſchen Meerbuſen endigt 
ſich die Wirkung dieſes gewaltigen Metamorphismus, und er er⸗ 
ſcheint nun in Rußland nicht wieder. 


Eine jede Karte der nordiſchen Länder läßt es nun gar deut⸗ 
lich hervortreten, wie der Finniſche Meerbuſen eine For tſetzung, 
in gleicher Richtung und Breite, der Meerenge ſey, welche zwi⸗ 
ſchen Norwegen und Juͤtland ſich eindrängt; und eben auch genau 
in dieſer Richtung und Breite wird Schweden von einer Vertie⸗ 
fung durchſchnitten, in welcher eine große Reihe von Seren bins 
ter einander fortliegen, eine Vertiefung, die es moͤglich gemacht 
bat, Kriegsſchiffe durch das feſte Land von der Nordſee bis Stock⸗ 
bolm zu bringen, ohne die Oſtſer zu berühren. Und eben nur 
in dieſer Vertiefung erſcheinen die unveränderten Tranſtionsſchich⸗ 
ten, an der Motalaelv hinauf und in den Weſtgothländiſchen Ebe⸗ 
nen, welche dieſelben organiſchen Reſte umſchließen, als bei Peters⸗ 
burg und bei Reval, und daher auch offenbar zu derſelben ſiluti⸗ 
riſchen Reihe gehören. — 


dieſe Meerbuſen die Grenze der Einwirkung des Granits und des 


0 Feſtungen über die Flache aufſteigen, find die einzigen, 
wenig uchen Schichten der Tranſttionsformation beſtehen. 
dieſe Schich ibnen entfernt, in der Fläche am Fuße, findet man 
einer 0 ten nicht mehr. Jeder Berg wird aber auch außerdem von 
bischen G ſehr bedeutenden, Maſſe eines, wahrſcheinlich, augi⸗ 
Baſalte v eſteins bedeckt, eine Maſſe, ſchwarz und koͤrnig, wie die 
tungen in O, Staffa und von den Hebriden. — Da nun Beobach⸗ 
daß ſolche eutſchland und Schottland hinreichend erwieſen haben, 
Stöcken und achiſche Geſteine aus dem Inneren hervortreten, in 
nen Schichten wagen und ſich auf der Oberfläche der durchbroche⸗ 
jeder der Weſtgorereiten, fo läßt ſich nicht zweifeln, daß auch ein 
Cylinder, Stock dnl ndiſchen Berge im Innern einen baſaltifchen 
einer, ſich weit oder Gang umſchließe, der die obere Schicht mit 
augithifchen Maß ter dem Granit verbreitenden, baſaltiſchen oder 
kommen dem ze verbindet. Der Billingen gleicht hierinnen volle 
fang gegen Be in Heffen, an welche viele, vom äußeren Um: 
Kern an das Ta itte geführte, Stollen den innern baſaltiſchen 
bra, wie cin derbcht gebracht haben. — Der Gaeuß umaicbt 
nirgends unmittelbar, retender Wal, dieſe Berge, beruͤhrt ſie aber 
aß man in ganz Ska und es ift, in der That, ſehr zu bezweifeln, 
wo G. ganz skaraborgslän irgend einen Punct angeben konne, 


neuß oder Granit 1 5 
den Tranſitionsſchichten bilde erlage der, zu Bergen aufſteigen⸗ 


Es i i . 

welche d 11 Hroße, im Innern verſteckte, bafaltifche Maſſe, 
Schichten beſchü 5 fie gebobenen und durckgebrochenen, ſiluriſchen 
Granits und des und ſie der metamorphoſirenden Einwirkung des 
In einiger Entf feine Erhebung begleitenden Stoffe entzogen hat. 
Meile entfernt) attang (am Huaneberg bei Floh- Kyrcka, eine 
der Granit kan enbigt ſich das boſaltiſce cheſtein in der Tiefe, und 

al kann wieder an die Oberfläche hervortreten; we⸗ 


nigſtens in Smal⸗ i i 
au und iefland. d bis Schonen hin, nicht aber wieder in Eſth⸗ 


Mit einiger ueberr⸗ 5 . 
geglätteten Schalen des ee die gewölbartigen und 
Man haͤtte ſie in einer 1 
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werden. Wohl aber wunderſchoͤn groß und ausgedehnt in den 
Thälern. Dabin gehört die bekannte Hoͤllenplarte oder Handeck 
an der Grimſel, weiche in Agaſſiz Werke von Gleſchern, als Erläu⸗ 
terung einer, durch Gletſcher bewirk ten Glättung abgebildet iſt. 
Sauffure dagegen (III. 459) ſah hier Schichten üdereinander, 
convexes, posées en retraite les unes sur les autres, comme 
d’immenses gradins, und dieſe Anſicht ſcheint ſich auch am ganzen. 
Grimſelpaſſe herauf zu beſtätigen. Neben der hoͤlzernen Brücke, 
welche uͤber Handeck von der linken zur rechten Aarſeite führt, 
ſieht man ganz nahe, glatte Schichten ſich unter daraufliegenden 
verbergen, und mit gleicher Glatte unter fie hinauflaufen. Schoͤne 
Gewoͤlbe in Schaalen übereinander erſcheinen wieder am Sidel 
bornabhang des Grimſelthates und auf dem Grimſetpaſſe ſelbſt. 
Sauffure wurde ſchwerlich in den „Rochers moutonnés,“ wel⸗ 
che durch dieſe Schalen gebildet werden, eine Glaͤttung durch Glet⸗ 
ſcher erkannt haben; die Erſcheinung ſcheint, in der, That, eine viel 
umfaſſendere, größere, allgemeinere Utſache vorauszufegen und zu 
erweiſen, als Gletſcherwirkungen ſeyn koͤnnen. 


Ueber die vogelkopfaͤhnlichen und ihnen verwandten 
Organe bei den Bryozoen. 


Bekanntlich find mehrere Bryozoén mit eigenthuͤmlichen hin s 
und herſchwingenden Organen verſihen, deren Geſtalt Ellis, ihr 
Entdecker, ſehr treffend mit einem Vogelkopfe verglich In den 
naturhiſtoriſchen Schriften, welche ihrer erwaͤhnen, ſuchte man bis⸗ 
her vergebens nach Aufſchluß über ihren Nutzen, und ebenfowenii 
erfuhr man etwas Käheres über ihre Structur. Erſt unlängft 
hat fie Herr Dr. » Nordmann ſorgfaͤltiger unterſuckt und die 
Reſultate ſriner Beobachtungen in feiner ausgezeichneten Fauna 
pontica (p. 684 — 692., Zoophyt. pl. 3. Fig 4), bekannt ge⸗ 
macht). (S.] Voyage dens la Russie méridionale et Ja Crimee, 9. 
Annee, exécuté sons la d’rect'on de M. de L’emidoff. Paris 1840. T. 
3) Dieſe Unterſuchungen haben zu eirer gruͤndlichern Kenntniß 
der betreffenden Organe ſehr weſentlich beigetrogen und ſind nech 
beſonders intereſſant wegen der Entdeckung anderer, wahrſcheintich 
zu gleichem. Zwecke beſtimmter, welche die von Nordm an entu 
aufgeſtellte Gattung Telegraphina daractırifiren. Es ſey mir ge⸗ 
ſftattet, an dieſe Ergebniſſe einige Bemerkungen anzuſchliecßen. Sie 
ſind vorzuͤglich beſtimmt, einigen Aufſchluß uͤber die noch uner⸗ 
forſchten Triebfedern, wodurch dieſe Organe, oder ihre einzelnen 
Theile, in Bewegung geſetzt werden, zu geben. 2 

Die bisjetzt beobachteten Formen dieſer Organe find dreierlei 
Art. Die beiden erſten find nur Modificationen einer Hauptform, 
die ich mit nichts beſſer, als mit eirer Zange, zu vergleichen weiß. 
Ruhr die Zange aut eirım Stiele, der ſich frei bewegen kann, jo 
entſpricht fie einer Krebsſcheere *). Feblt ihr der Stiel und iſt 
fie unbeweglich, fo liegt der Vergleich mit einer Kneipzange oder 
Pincette am Nächſten. Die dritte Form bilden mehr oder weniger 
bogenförmig gekruͤmmte Borften oder Stacheln. 

Die Krebsſcheerenform ift die ſeit längerer Zeit bekannte und 
findet ſich bei Cellaria avicularis, Bicellaria ciliata (nad) Nord: 
mann's Vermuthung auch bei Bicellar. scruposa), bei Flustra 


) Aus vorliegender Zeitſchrift Jabrg. 1840, Nr. 330.) erſebe 
ich, daß Herr Profeſſor J. Müller, in einer Sitzung der 
Geſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin, einen Vortrag 
über die Organe der Cellularia avicularis gehalten habe. Leis 
1 babe ich die Verhandlungen der Geſellſchaft nicht benutzen 
oͤnnen. 


7) Dieſer Vergleich giebt zwar keine fo genaue Vorſtellung von 
der erften Form, als der von Ellis ausgegangene, ſcheint 
mir aber bezeichnender und läßt ſich auch anakomiſch durchfuͤb⸗ 
ren. In der That entſpricht der Kopf⸗ oder Helmtbeil (cas- 
que) der fogenannten Hand, dem metatarsus oder carpus 
einer Krebsſcheere, während der Oberkiefer den unbeweglichen, 
der Unterkiefer den beweglichen Schenkel repräfentirt. 

5 * 


em, 
den 
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avicularis (Flustra angastiloba, Lam., C.isia flas! roĩdes, Lamour.) 
und, uach meinen Uncerſuchungen, bei einer, wahrſcheinuch zur 
Gattung Mollia (ſ. neueſte Ausgabe von Fa marck, T. 2. p. 
238) gehoͤrenden, Species. Bei den beiden erſten Arten, wo 
Stämmchen und Zweige aus zwei Längsreihen von Zellen beſtehen, 
iſt jede Zelle bekanntlich auf ihrer äußera freien Seiten wand mit 
einem krebsſcheeren foͤrmigen Organe verfehen. Bai Elustra avicula- 
ris, welche mehr, als zwei Zeuenreihen hat, bemerkt man die Organe 
nur an den Nandzellen. Bei der angefuhrten Mollia, wo ſich 
die Zeilen gar nicht berühren, bejig: jede derſelben, welche nur 
durch ſechs ſchmale Queerbrücken mit den ſe ys ſie umgebenden 
Nachbarzellea zuſammenhängt, merkwuͤrdigerweiſe zwei ſolcher Orr 
gane, zu jeder Seite eines. Ueber die Urſache der pendelartigen 
S ywingungen bin ich ebenſowenig, wie Herr v. Nordmann, 
in's Klare gekommen. Rur in Bezug auf den Mechanismus, 
durch welchen das Schließen der Scheere geſchietzt, war ich gluck⸗ 
nder, als meine Borgänger. Der carpus der Scheere iſt nämlich 
hohl und enthält einen anſehnlichen Muskel, deſſen Faſern radiens 
artig von der gewoͤlbten Seitenwand des carpus gegen das Cyar⸗ 
niergelenk des beweglichen S geukels convergiren und in ein Liga⸗ 
ment oder eine Sehne übergehen. Die Sehue dringt in's Janere 
des, faſt bis zur Hälfte feiner Länge ausgehoͤhlten, gewoͤhnlich hor · 
nigen, Schenkels und fegt ſich zuletzt feſt. Zieht ſich der Muskel 
zuſammen, ſo muß dieſer Schenkel dem unbeweglichen genähert 
und die Scheere geſchloſſen werden. Von der Anordnung der Faſern 
des Muskels und von der Daurchſichtigkeit des carpus rühren die 
ſtrahligen Streifen her, welche v. Nordmann von einer eigen⸗ 
thümlichen Beſchaffenheit der äußeren Oberfläche des carpus ab: 
geleitet hat. (S. a. a. O. p. 686 Fig. 4). Os übrigens die Scheere 
durch einen beſondern Muskel geöffnet wird, ob nicht vielmehr das 
Charniergelenk eine eigenthuͤmliche Vorrichtung hat, wodurch der 
bewegliche Schenkel von ſelbſt wieder zuruͤckſpringt, darüber kann 
ich nicht entſcheiden. Da indeß bei'm Schließen der Scheere Mus⸗ 
kelkräfte im Spiele find, fo liegt die Vermuthung nahe, daß auch 
die Schwingungen derſelben auf dem nämlichen Grunde beruhen 
mochten. Was noch beſonders dafür ſpricht, daß die analogen Be⸗ 
wegungen der Borſten bei den Telegraphinen offenbar von Muss 
kelwirkung abhängen. 


Die zweite, oder Pincetteuform, habe ich bei der Retepora 
cellulosa angetroffen. Die obere Wand der meiſten Zellen erhebt 
ſich hier bald hinter der Zellenmündung, in einem ziemlich hohen, 
pyramidenfoͤrmigen, an feiner Spitze hakenartig gekrümmten Vor⸗ 
ſorung, welche den unbeweglichen Schenkel der Piacette darſtellt. 
Der bewegliche Schenkel iſt auf den Vorſprung eingelenkt und 
kommt in jeder Beziehung mit dem der Scheerenform überein. 
Dem Schließen der Pincette ſteht ein, innerhalb des hohlen Vor: 
ſprungs liegender, Muskel vor, der ſich auf fruher angezeigte 
Weiſe an den kürzern S penkel inſerirt. Meiſtens if die Pincette, 
gleich den Scheeren, geöffnet, wird aber oft ſogleich geſchloſſen, 
wenn man den kürzern Schenkel berührt. Ganz ähnliche Organe 
kommen auch einigen Discoporen zu und ſcheinen überhaupt allge⸗ 
meiner verbreitet, als die krebsſcheerenfoͤrmigen Da ſie mit den 
Zellen verwachſen find, jo koͤnnen ſie nicht ſchwingen, wie letztere 
Von ihnen ruͤhren meiſtens wohl die ſtachligten Rauhigkeiten auf 
der Oberfläche der Polypenſtöcke her, deren die Zoologen erwähnen. 
Nordmann hat fie, wenn ich nicht irre, auch bei einer mit der 
Bicellaria scruposa verwandten Art beobachtet. (S. a. a. O. S. 
689). — 

Zur dritten Form gebdren, wie ich anführte, die einfachen, 
mehr oder weniger langen, an ihrer Baſis gelenkkopfartig ange: 
ſchwollenen, gegen ihre Spige zu allmaͤlig verſchmaͤchtigten Sta ⸗ 
cheln oder Borſten der Telegraphinen. Die auß ere Seitenwand 
jeder Zelle iſt mit einer ſolchen Vorſte bewaffnet und zur Aufnahme 
ihrer Baſis pfannenartig vertieft. (S. Nordmann a. O. S. 
690.) Man ſieht dieſe Organe, gleich den krebsſcheerenartigen, ſich 
abwechſelnd heben und ſenken, was dem Polypenſtoccchen, da fie 
nicht alle glei zeitig in der nämlichen Richtung ſich bewegen in 
a der aha Allie Merle ntertenen fpie un ben 

verleiht. 


Bei zweien von mir unterſuchten Telegraphinen fand ich 
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die Borſten hornig, bogenfd:mig gefrämmt und den converen Rand 
derſeloen in der einen Art eben, in der andern nach Art einer 
Säge ausgeſchnitten. Was ihre Lage betrifft, fo muß ich, mei⸗ 
nen oft wiederholten Unterſuhungen zufolge, von den Angaben 
Nerdmann's asweichen Nach ſeiner Meinung finden ſie ſich, 
wie die Speeren der erſten Form, in der Nähe der Zellenöffnun⸗ 
gen. Ich muß annehmen, daß fie viel weiter nach Hinten, gegen 
die hinterſte Abtheilung der Zellen, hingeruckt ſind. Von der hin⸗ 
tern Wand oder dem Grunde der Zelle entſpringt ein kurzer, 
ſtarker Muskel, welcher ſich an die Baſis der Borſte anheftet- 
Vielleicht deſteht er aus zwei antagoniſtiſchen Faſerportionen, eis 
ein zum Heben, einer andern zum Niederziehen der Borſte be⸗ 
immt. 


ueber den Zweck aller dieſer Organe laſſen ſich einſtweilen 
kaum befriedigende Vermuthungen 1 Den ne en 
menden Gedanken, als ſeyen die krebsſcheerenfoͤrmigen Organe viel⸗ 
leicht zun Faſſen der Beute beſtimmt, wird man bei näherer Prüs 
fung bald aufgeben. Dagegen mochte die Annahme, daß ſie als 
Waffen zum Schutze dienen, eher zu rechtfertigen ſeyn. Dafür würde 
zum Tyeil die Empfindlichkeit der Scheeren und Pincetten für Aue 
Bere Einwirkungen, vermd ge welcher ſie ſich, z. B., bei der Be⸗ 
ruͤhrung, oft plotzlich fhlichen, ſprechen. Nordmann ſah, wie 
eine Anguillula, die ich einer Scherre der Cellularia avicularis ges 
nähert hatte, plotzlich zwiſchen die Senkel derſelben eingeklemmt 
wurde. Die zuweilen mit 3 ihnchen verſebenen Borſten der Tele⸗ 
graphinen dürften zur Abwehr feindlicher Einfläffe vielleicht nicht 
weniger geſchickt ſeyn. Was aber auch die eigentliche Beſtimmung 
aller diefer Organe ſey; ſte bieten noch manche andere räthfelhafte 
Erſcheinung dar. Dahin rechne ich die merkwürdige unabhängig⸗ 
keit derſelben von dem Leben der Polypen, welche ſich, noch lange 
nach dem Tode der letztern, durch fortdauernde Bewegungen zu 
erkennen giebt, und woruͤber Herr von Nordmann ſehr inter⸗ 
eſſaute Verſuche und Erfahrungen mitgetheilt hat. 


Dr. Aug. Krohn. 


Miscellen. 


ueber das Verhältniß der inneren Structur und 
der Luftaufnahme während der Reſpiration bei bei⸗ 
den Geſchlechtern und in verfhiedenen Altern hat 
Herr Bourgerie der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften eine 
Abdandlung überreicht, aus welcher er nachſtehende Folgerung zieht: 
1. Unter übrigens gleichen Umſtänden iſt die Reſpiration in Bes 
ziehung auf das Ganze des Organismus um ſo kräftiger, als das 
Subject jünger if. Keine andere Bedingung von Kraft und Ge⸗ 
fundheit erſezt die Jugend. — 2. Die männliche Reſpiration be⸗ 
trägt für ein und daſſelbe Alter das Doppelte an Volum der weibli⸗ 
chen Reſpiration; dieß if eine Fundamental-Different, welche binrei⸗ 
chen würde, die Superiorität der Lebensacte des Organismus des 
Mannes über die des Weibes zu erläutern. — 3. Die Fülle der 
Reſpiration in beiden Geſchlechtern gehört dem Alter von 30 Jah⸗ 
ren an, welche mit der vollkommenen Entwicklung des Apparats 
der luftfährenden Haargefäße zuſammentrifft. Bei gut conftituirten 
Subjecren iſt die Zahl des angeſtrengten Athmens bei'm Manne 
von 2 litres 20 bis 4 litres 39 und beim Weibe von 1 litre 
10 bis 2 litres 20. Ein junger Menſch von 15 Jahren athmet 
2 litres und der Greie von 80 Jahren 1 litre 35. Alſo würde 
in Beziehung auf Reſpiration ein kräftiger Mann von 30 Jahren 
gleichmäßig repräfentiven: entweder 2 ſchwache Männer, oder zwei 
junge beute von 15 Jahren, oder zwei kräftige Frauen, oder vier 
ſchwächliche Frauen, oder vier Knaben von 7 Jahren oder vier 
Greiſe von 85 Jahren. Eine kraftige Frau von 30 Jahren reprä- 
ſentirt entweder 1 ſchwachlichen Mann, oder 1 jungen Menfchen 
von 15 Jahren, oder 2 ſchwächliche Frauen, oder 2 Knaben von 7 
Zıbeen, oder 2 Greiſe von 85 Jahren. — 4. Das Luft⸗Volum, deſ⸗ 
APR en u Lubirtt fur hie vu wondOMue - 
nimmt allmaͤlig mit dem Alter zu. 


oft venvung 


Die Verhaͤltniſſe zwifche: 
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Altern von 7, 15, 30 und 80 Jahren find in geometriſchen : Pro⸗ 
portionen und durch die Zahlen 1. 2 4. 8. ausgedruckt. Ein 
vollkommen ausgewachſenes Subject athmet gewoͤhnlich das Vier⸗ 
fache vor dem des jungen Kindes, das Doppelte von dem der Frau 
und des jungen Menſchen von 15 Jahren. Der Greis athmet 
das Doppelte von dem des Erwachſenen. Die fortſchreitende Zur 
name oder das Beduͤrfniß eines größeren Volums Loft druͤckt 
nur die Abnahme der Energie der Lungen Hämatoſe aus, d. h., 
daß das relative Vermögen abnimmt von der Kindheit bis zum 
Alter, in einem Verhältniſſe, welches durch die umgekehrten Bruch⸗ 
zahlen des erſteren ausgedruͤckt find: 1, 1, 1 und 4. — 5. In der 
angeſtrengten Reſpiration läßt die Luftcapacität oder die Permea⸗ 
bilität der Lunge für die Luft zwei Perioden wahrnehmen, eine 
aufſteigende von der Kindheit bis zu 30 Jahren; die andere ab⸗ 
ſteigend von 30 Jahre an bis zum Alter. Kür der Ganze verdrei⸗ 
facht ſich die Reſpiration in 23 Jahren in der Jugend und nimmt 
in jedem Jahr um 4 zu. Im reifen Alter vermindert fie ſich in 
20 Jahren um itel, oder für jedes Jahr um ꝛbotel; von 50 
dis 60 Jahren nimmt fie in 10 Jahren auch nur um oder für 
jedes Jahr um votel ab. Im Alter von 60 bis 80 Jahren fallt 
fie in 20 Jahren noch um die Hälfte oder um 28 tel für jedes 
Jahr. — 6. Die Neſpirations fahigkeit nutzt ſich von ſelbſt ab durch 


—— — 
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die Capillar⸗Zerreißung der Luft und Blutgefäße, welche man 
uneigentlich Emphysema pulmonum genannt hat; tieje Zerreißung 
begleitet mehr oder weniger, aber unvermeidlich, alle große Reſpi⸗ 
rations - Anſtrengungen. Obgleich fie die Greiſenalter Abnutzung 
zur kunge zu ſeyn ſcheint, fo fängt fie doch ſchon mit der Kindheit 
an, nimmt allmälig mit den Jahren zu, bis zum hohen Alter, durch 
die bloße Wiederholung der Functionsthaͤtigkeit. Alle Krankheiten 
der Lungen, ſelbſt die vorübergehenden, beſchleunigen dieſe Art von 
Zerſtorung. — 7. Das letzte Reſultat des emphysema senile ohne 
andere Krankheit iſt, daß es die cavernoͤſe Lunge und die halb⸗ 
roth⸗ und halbſchwarz⸗ blutige Reſpiration des hinfälligen Greiſes 
der loculären Lunge und der unvollſtändigen Reſpiration des Rep⸗ 
tils ähnlich macht. 


In Beziehung auf den Bau des Ruͤckenmarkes hat 
Herr Profeſſor Müller der Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu 
Berlin angezeigt, daß die der Fiſchgattung Trigla eigenen, den 
ſingerfoͤrmigen Fortſätzen der Bruſtfloſſen entſprechenden, Reihen 
von Anſchwellungen des Ruͤckenmarkes, unter gleichen Umftänden 
auch bei Polynemus vorkommen, z. E., Polynemus paradiseus. 


Heilkunde. 


Balggeſchwulſt am Oberkiefer. 
Von Dr. Mirault. 


knoch eh Vorkommen von Balggeſchwuͤlſten in den Kiefet⸗ 
ders Ne Hunter und Borden ave nur geahnt, iſt beſon⸗ 
auf die 85 upuytren conſtatirt worden, deſſen Arbeiten 
wüchſe 5 und Behandlung dieſer krankhaften Aus⸗ 
gelten Pede ae ihm mit weſentlich verſchiedenen krank⸗ 
ee e, beſonders mit dem osteosarcoma zu⸗ 
Been Arbei wurden, ein helleres Licht warfen. Die 
2 39 17 ber dieſen Gegenſtand iſt von Herrn Dr. 
PR 850 „welter in feiner (These, Juin 1841) die 
neuen demehte den über Balggeſchwuͤlſte ſammelt, mit 
ſete ableitet ae daraus allgemeine pathogenetiſche Ges 
nen für die Beha et derſelben ſchildert und Indicatio⸗ 

Order unter nt 85 aufſtellt. So unterſcheidet Herr 
die ſeröſen den Balggeſchwüͤlſten mit fluͤſſigem Inhalte 
unter den alt bf bintigen, mucöfen und purulenten, und 
gen und fib x feſtem Inhalte die fibroͤſen, fungoͤſen, bluti⸗ 
bloß theoretisch atilaginöſen. Dieſe Eintheilung iſt nicht 
Die Beobachn ſondern iſt der Beobachtung entnommen. 
eſchwuͤlſte ei ung zeigt auch im Innern der Knochen⸗Balg⸗ 
h d ie b Membran, deren Charactere eben ſo verſchie⸗ 
den 5 wie die der von derſelben eingeſchloſſenen Flüſſig⸗ 
keit. Glen glänzend wie die feröfen Häute, wenn Serum 
ibee Oberfläche umſpült, iſt fie dick und flodig wenn die 
ſeroͤſe Flüſſiakeit mit Blut gemiſcht iſt; ſie iſt endlich roth 
und vöm Ausſeben einer Schleimhaut, ſobald fie Eiter [es 
cernirt. Die Kenntniß dieſes anatomiſchen Verhältniſſes 


iſt für die Praxis wichtig, da von der vollſtaͤndigen Zerſtoö⸗ 
rung dieſer accidentellen Membran auch die völlige Heilung 
der Knochen ⸗Balggeſchwulſt abhängt, und wenn man einen 
Theil derſelben zuruͤcklaͤßt, Fiſteln ſich bilden koͤnnen, welche 
die Heilung ungemein verzögern. 


Zu dieſer Art von Knochen Balggeſchwuͤlſten mit 
flüſſigem Inhalte gehoͤrt diejenige, deten Geſchichte Herr 
M irautt im Bulletin de la société de méde cine 
d' Angers 1841 - 1842 giebt. 


M. A. hat feit ungefaͤhr zwölf Jahren eine Geſchwulſt 
hinter der Oberlippe; hinter der Basis der Naſe und dem 
adhärenten Rande der Oberlippe, welchen fie ſtark in die 
Höhe getrieben hat. gelegen, hat fie dieſen Theil des Geſich⸗ 
tes gewiſſermaßen in eine Schnauze umgewandelt. Abge⸗ 
rundet, gleichmaͤßig, nicht crepitirend, elaſtiſch und zus 
ſammendruͤckbar, wird fie offenbar durch eine von Schleim: 
haut bedeckte Knochenplatte gebildet, ſie reicht zwei Centi⸗ 
meter weit auf jeder Seite uber die Mittellinie in der 
Alveolar Lippen + Furche heruͤber. Die beiden großen Schnei⸗ 
dezaͤhne ſind loſe, nach hinten iſt das vorſpringende und 
convere Gaumengewoͤlbe etwas eingedruͤckt, wieworl von nor⸗ 
maler Conſiſtenz; nahe an den vorderen Naſen- Oeffnungen 
hebt ſich der Boden derfelben und bildet eine Wölbung. 

Herr Mirault erkannte es für eine Knochen ⸗Balg⸗ 
geſchwulſt und ſtieß ein gerades Biſtouri in die Geſchwulſt 
ein, worauf eine trübe, dickliche, geruchloſe und das Leinen 
gelb faͤrbende Fluͤſſigkeit abfloß. Die Unterſuchung des 
Balges vermittelſt einer Sonde zeigte, daß derſelbe mit kei⸗ 
ner der natürlichen Höhlen communicitte und greß genug 
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war, eine Mandel zu faſſen. Herr Mirault machte nun 
eine Gegenoͤffnung an der entgegengeſetzten Seite der Ges 
ſchwulſt und brachte ein Haarſeil ein, um der Fluͤſſigkeit 
dauernd Abfluß zu verſchaffen, und in der Folge Oblitera⸗ 
tion der Cyſte herbeizuführen. Zur Unterſtuͤzung der Wir⸗ 
kung des Haarſeils wandte er auf die Oberlippe vermittelſt 
graduirter Compreſſen einen Druck an und empfahl zugleich 
dem Kranken, mit ſeinem Daumen oft gegen die Gaumen⸗ 
portion der Geſchwulſt zu druͤcken. 

Unter Anwendung dieſer Mittel verſtrichen drei Mo⸗ 
nate ohne weſentliche Reſultate, der Eiter blieb in der Cyſte, 
welche ſich nur wenig zuſammenzog und keine Neigung zeigte, 
ſich auszufüllen. Herr Mirault öffnete nun die Höhle 
des Balges mit einem großen Einſchnitt und führte, da er 
eine rothe, glatte und duͤnne Membran in derſelben entdeckte, 
Bourdonnets ein, um Entzuͤndung und Ausſtoßung derſel⸗ 
ben zu veranlaſſen. Spaͤter wandte er oͤrtliche Reizmittel 
und ſalpeterſaures Queckſilber an. Die Geſchwulſt verklei⸗ 
nerte ſich allmaͤlig und hatte nach zwei Monaten nur tel 
ihres urſpruͤnglichen Umfanges, wobei auch alle Deformität 
verſchwunden war. Der feſter gewordene Alveolarrand hatte 
auch die Schneidezaͤhne wieder befeſtigt, ſo daß ſich der 
Kranke derſelben vollkommen gut bedienen konnte; die Eite⸗ 
rung nahm bedeutend ab, und der Ausfluß wurde ſchleimig. 

Die um die Haͤlfte kleiner gewordene Oeffnung, des 
Balges wurde von der Oberlippe bedeckt und geſchloſſen, ſo 
daß keine Speiſe in dieſelbe hineinkommen konnte; aber ein 
Jahr nach der Operation hatte die Hoͤhle immer noch die 
Hälfte des Umfangs, welchen fie gleich nach der Operation 
gehabt hatte, ohne daß uͤbrigens dieſe Art von accidentellem 
Sinus dem Kranken irgend Beſchwerde verurſachte. 


In dieſem Falle iſt in Betreff der Diagnoſe der Kno- 
chen⸗Balggeſchwuͤlſte zu bemerken, daß die von Dupuytren 
als signum pathognomonicum aufgeſtellte Crepitation 
der Wandungen hier nicht vorhanden war. Schon Herr 
Forget hatte das Fehlen derſelben in drei von ihm ange⸗ 
führten Fällen angegeben und erklaͤrte den Widerſpruch, wel⸗ 
cher in dieſer Beziehung unter den Beobachtern herrſcht, 
aus den Verſchiedenheiten, welchen die knochigen Wandungen 
der Geſchwulſt in den verſchiedenen Phaſen ihrer Entwicke⸗ 
lung darbieten. Der im Anfang nur wenig ausg dehnte 
Knochen behaͤlt ſeine Dichtigkeit und ſeine Unbeugſamkeit, 
und nur nachdem der Balg einen bedeutenden Umfang er— 
reicht hat, werden feine Wandungen crepitirend. 


Die Erfolgloſigkeit der erſten Operation des Herrn Mi⸗ 
rault zeigt die Nothwendigkeit, die innere Membran der 
Enften durch Suppuration zu zerſtoͤren und der von derſel⸗ 
ben ſecernirten Fluͤſſigkeit durch eine große Oeffnung freien 
Abfluß zu verſchaffen Es iſt daher im Allgemeinen indi⸗ 
cirt, einen Theil der Wandung fortzunehmen, und zwar 
denjenigen, wo die Verduͤnnung und demzufolge die Veraͤn⸗ 
derung des Knochens am Weiteſten vorgeruͤckt ſcheint, wobei 
man, ſoviel als möglich, auf dem abhängigften Puncte der 
Geſchwulſt zu operiren ſucht. Wenn die Cyſte nicht kleiner 
wird und die Wandungen derſelben lange Zeit nach der 
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Operation dick und wulſtig bleiben: dann wird es gut ſeyn, 
eine Reſection an dem Oberkiefer (ſeiner Dicke nach) vor⸗ 
zunebmen, worauf eine raſchere und ſichere Vernarbung ein⸗ 
treten wird. (Bulletin general de therapeutique. Ocr 
tobre 1842.) 


Behandlung der lritis und Anwendung der So: 
dine und des Salicin's bei einigen Arten derſelben. 
Von J. C. Hall. 


Acute iritis. — Bei einem jungen, kräftigen Individuum, 
welches an einer acuten iritis in Folge oͤrtlicher Verletzung leidet, 
muß ſogleich ein reichlicher Aderlaß, und zwar aus einer großen Def: 
nung, gemacht werden, während der Patient ſtebt, oder im Bette 
aufrecht ſitzt; nach acht bis zehn Stunden iſt die allgemeine Blut 
entziebung, wenn kein Nachlaß der Symptome eingetreten iſt, 
zu wiederholen. Blutegel gleich zuerſt anzuwenden, iſt mehr als 
nutzlos und wenn ſcheinbar einige Erleichterung darauf erfolgt, 
fo wird in Kurzem das Uebel nur um fo heftiger wiederkehren. 
Nach dem Aderlaſſe gebe man ein purgans: 5 oder 10 Gran Gas 
lomel mit einer Mixtur, aus Bitterſalz und Brechweinſtein in Pfefe 
fermuͤnzwaſſer beſtehend Nachdem nun dem Arme hinlänglich viel 
Blut entzogen worden iſt, wird die Application von Blutegeln 
nothwendig. Der Schmerz werde durch Böhungen von warmem 
Waſſer, oder Opium und Waſſer gemildert. Folgende Waſchung 
fand ich ſehr nuͤtzlich: 

R Extr. Bellodonnae 9] 
Tinct. Opii 33 
Aq. ferv. 3 vj. Fiat lotio. 

Das Belladonnaextract muß von Anfang an unter der Au- 
genbraue oder unter dem Auge angewendet, werden, da is nicht 
nur die Contraction der Pupille vertzuͤtet, ſondern dieſelbe auch in 
einigen Fallen, wenn Adhaͤſtonen ſtattgefun den baben, erweitert. 
Augenwaͤſſer jedoch nuͤtzen bei dieſer Krankheit nichts und verſchaf⸗ 
fen dem Kranken nur geringe Erleichterung. In dieſer Beziehung 
halte ich folgende Verordnung fuͤr die angemeſſenſte: 

IX Morph. sulphur. Gr. j 
Aquae 3j. Fiat lotio · 

Wenn der Darmcanal gehörig eröffnet worden ick, ſchreite 
man zur Anwendung des Calomel in Verbindung mit Opium, um 
die heftige Wirkung des erſteren auf den Darmcanal zu verbüten. 
Man verordne Mere. duleis Gr. ifi. Opii puri } alle 3 Stunden; 
daneben jeden Abend Einreibung von grauer Queckſilberſalbe. In 
ſehr heftigen Fallen habe ich eine Rrechweinſteinſolution alle 6 
Stunden verordnet, wodurch, wie ich glaube, die Wirkung des Ca⸗ 
lomel vermehrt wurde Sobald die erſten Spuren der Salivation 
eintreten, findet eine raſche Bıfferung am Auge ſtatt; in einem 
oder zwei Tagen beginnt die Reſorption der Lymphe, welche raſch 
fortſchreitet. Die Sehkraft kehrt allmälig zurück, und die iris 
nimmt mit der Zeit ihren normalen Glanz wieder an. 

Wenn, conſtitutioneller Urſachen wegen, das Calomel innerlich 
nicht gereicht werden kann, ſo muß das unguentum coeruleum mit 
Opium Abends und Morgens eiagerieben, und folgende Medicin 
regelmäßig nach Vorſchrift gereicht werden: 

R Kali hydroiod, Gr. ij — iy 
Syr. Aurantii 31 
Ad. Rosarum 3 i m. Ft. haustus, S. Dreimal 
täglich. 

Dieſes Mittel iſt ſehr erfolgreich und naͤchſt dem Mercur das 
befte‘, welches wir anwenden koͤnnen. Sonſt aber ift die Anwen⸗ 
dung des Mercurs weit ſicherer und mehr Erfolg verſprechend, 
als die antiphlogiſtiſche Methode, welcher allein wenigſtens man 
ſich nie anvertrauen darf. Reichliche Blutentziehungen und eine 
den Organismus afficirende Mercurialcur verſprechen im erſten 
Stadium des Uebels bei einer fonft guͤnſtigen Sachlage faſt immer 
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ſicheren Erfolg, und wenn das Ueber ſelbſt ſchon weiter vorgeſchrit⸗ 
ten iſt, fo teiftet der fortgeſetzte Gebrauch des Galomel und Opium 
und das bereits erwähnte Jodpraparat ſehr gute Dienſte. 

Die Vorſicht bei Anwendung des Mercur, die größere oder 
geringere Gabe derſelben u. f. w., richtet ſich naturlich nach dem 
Grade des Uebels und dem Algemeinbefinden des Kranken. 

Chroniſche iritis. — Hierunter verſtehe ich nicht das 
Uebel, welches oft vorgefunden wird, wenn die heftigeren Sympto⸗ 
me der iritis geſchwunden find, ſondern eine eigenthuͤmliche Form 
dieſer Entzündung, welche durch die Rangfamkeit ihres Fortſchrei⸗ 
tens, die Milde ihrer Symptome und die Länge ihrer Dauer ſich 
auszeichnet. Die Entwickelung derſelben geſchieht ſeyr langſam. 
der rothe Gefaßkranz iſt weit weniger ſcharf ausgeſprochen und 
erſcheint an vielen Stellen durchbrochen ein unterbrochener Kranz), 
und wenn auch die Symptome einer acuten irit:s vorhanden ſind, 
ſo ſind ſie doch weniger ſcharf markirt und die Sehkraft weniger 
beeinträchtigt; aumalig aber leidet das Organ, und das Uebel 
kriecht To ſchleichend vorwärts, daß das Auge faſt ganzlich verlo⸗ 
ren ſeyn kann, bevor der Patient es bemerkt. In manchen Fällen 
wird das andere Auge in dieſem Stadzum des veidens trübe, was 
den Kranken jetzt erſt ärztliche Hülfe ſuchen laßt; Schmerz iſt nur 
wenig vorhanden, geringe oder keine Lichtſcheu, kein Thränenfluß, 
oder wenigſtens ſehr unbedeutend. Bei dieſer chroniſchen Form der 
iritis tritt auch keine [Veranderung in der Farbe der iris ein. 
Ich habe kymphe abgelagert, die Pupille geſchloſſen und die Seh⸗ 
traſt zerſtort, nach langwierigen und wiederholten Anfällen von 

ntzündung der Regenbogenhaut, geſehen, ohne daß dieſe ihre Far⸗ 
be oder ihren eigenthüm. ichen Glanz verloren halte. Es kommt 
nicht ſelten vor, daß manche Patienten wiederholt von leichten Ans 
fällen von iritis heimgeſucht werden, welche endlich die Sebkraft 
zerſtdren, oder dieſe doch bedeutend beeinträchtigen, indem fie die 
durchſichtige Hornhaut trübe und wie beftäubt machen. In ſolchen 
Fällen muß die Entzündung bıfämpft, die Störung im Organis- 
mus, weiche jene hervorruft, berüͤckſichtigt und ein anhaltender 
Gegenreiz (wie ein Blaſenpflaſter im Nacken, oder ein Haarſeil) 
etablirt werden. Auch wird es gut ſeyn, beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Prophylaxis zu wenden, da ſdieſe Entzuͤndungsform 
ſehr zu Recidiwen geneigt iſt. Bemerkungewerth iſt es, daß dies 
fe Usbel manden Familien eigenthuͤmlich iſt, in welchen mehre 
Mitglieder derſelben wiederholten Anfällen dieſes Leidens ausgeſetzt 
find. Das Uebel iſt ein entzuͤndliches, hat eine Tenderz, Lymph⸗ 
denn und die Zurftörung der Pupille herbeizuführen, und muß 
werben mit denſelben Mitteln, wie eine acute iritis, bekämpft 
uch gefſ er Aderlaß, welcher bei jungen Patienten mit binlängs 
hr gefüllten Pulſe der Application ven Blutegeln vorzuziehen ift, 
1 nicht ſo reichlich zu ſeyn, wie bei der acuten Form. Dar⸗ 
ſtei giebt man Mercur in beliebiger Form, allmalig mit der Gabe 

gend. 5 

Manche Perſonen können die Anwendung des Mercurs nicht 

wech und bei dieſen iſt Terpenthin ein maͤchtiges Mittel, von 
m fpäter dei der iritis syphilitica. 

nica Bog rel bemerkt in Betreff der Aetiotogie der iritis chro- 

acute Ba chr haun durch diefetben urſachen eurſtehe, wie die 

„ehr häufig aber auf das acute beiden folge, wenn 


dieſes dure „Jer bau 
Milder 1950 bert irglog che Mittel, ohne Hülfe des Mercurs, ge⸗ 
und die @ ren iſt nachdem die Röthe und der Schmerz ermäßigt; 


zent, Segkraft eini i . 
atienten einigermaßen gebeffert worden iſt, werden die 
8955 Stadium geheilt betrachtet, während dieſes verborgene, zerſtö⸗ 
1 DEEnanDER iſt und die oben erwähnten traurigen 


Wb deren bleiche Lippen, ans 
alte Extremitäten binlängli 
zu erkennen geben, in welcher Auebebnungt das 2 ih 
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trübrothen Farbe, was burch die Ausdehnung ber Seleroticalgefäße 
von rothem Blute hervorgebracht wird. f 

In ſolchen Fällen können wir keinen Mercur geben, und doch 
koͤnnen wir ohne denſelben das Uebel nicht heilen. Der Kranke 
klogt vielleicht uͤber große Schwäche, Mattigkeit, Appetitmangel, 
die Hände zittern, der Gong iſt ſchwach und unregelmäßig, Nacht⸗ 
ſchweiße und andere Symptome deuten einen großen Verluſt an 
Körperkraft an. Der Kranke empfindet auch vielleicht einigen 
Schmerz im Auge und über der Augenbraue. Dieſer kann be⸗ 
ſeitigt werden, indem man Abends und Morgens etwas ung. mer- 
eur, mit Opium und Belladonno einreiben läßt. Unter allen Um⸗ 
ſtänden muß Belladonna 2—3mal täglich über der Augenbraue ein: 
gerieben werden. 

Vor Allem müſſen wir das Allgemeinbefinden zu verbeſſern 
uns bemühen. Nahrhafte Diät, Offenhalten des Darmcanais durch 
Restogäutine wäh eyosyamus wo “inirge mier tonreu rio zu vr. 
ordnen. Ich gebe gewohnlich Jodeiſen oder Jodkali mit einer 
Inf. Chyraytae oder Chinin. sulphur. und inf. Rosarum. 

In turzer Zeit wird unter den gewöhnlichen Umftänden 
das Allgemeinbefinden ſich beſſern. Wir geben dann kleine Dofen 
Mercur mit Kalk, allmälig ſtrigend, und ein Blaſenpflaſter im 
Nacken. Dieſe Art der Behandlung verſpricht den beſten Erfolg, 
wirwohl oft in ſolchen Fällen eine voͤllige Wiederherſtellung nicht 
erwartet werden kann. 

Nach einem Anfalle von acuttr oder chroniſcher iritie bleibt 
eine Sa waͤcke des Auges zuruck, beſonders wenn ein Grad von 
chroniſcher conjunctivitis übrig bleibt, und die oberflächlichen Ge⸗ 
fäße erweitert ſine und ihre Spannkraft verloren haben. Dieſe 
Schwache wird durch eine Waſchung mit Vin. opiat. und Waſſer, 
oder einer fa wachen Hoͤllenſteinloͤſung beſeitigt. 

Iritis traumatica, — Bei dieſer wird der fremde Koͤr⸗ 
per entfernt, eder, wenn klein, im Auge geloſſen, bis er mit Reiche 
tigkeit herausgeſchafft werden kann. Die Bekandlung ift dieſelbe, 
wir bei der acuten iritis. Folgender Fall wird diefe Form der 
iritis und ihre Behandlurg auf's Deutlichſte verſinnlichen. 

Herr W. aus Retford wandte ſich im vorigen Sommer an 
mich wegen einer Verletzung, die er an einem Auge erlitten hatte. 
Dieſelbe war durch ein kleines, ſahr ſcharfes Stück Eiſen hervor⸗ 
gabracht werden; er hatte cinige Abführmittel gebraucht, und ein 
Blaſenpflaſter auf die Skin über dem leidenden Auge gelegt, Ich 
braucke nickt die Unzweckmäßigkeit der Application eines Blaſen 
pflaſters auf eine folche Stelle wahrend einer acuten Entzündung 
eines der Gewebe des Auges darzuthun. Bei der Unterſuchung 
konnte eine kleine Wunde am äußeren Rande der Hornhaut mit 
Leichtigkeit entdeckt werden, aber von einem fremden Körper fand 
ſich keine Spur; 4 oder 5 Tage waren ſeit der Verletzung verſtri⸗ 
chen. Der Kranke klagte über große Schmerzen, koennte kaum 
einen Augenblick lang in das Licht ſchauen; die Thränen floſſen 
fortwährend aus dem Auge; die ganze Hornhaut war getrübt die 
Regenbogentzaut contrahirt und entfärbt, fie hatte ihren eigenthüm⸗ 
lichen Glanz verloren und ſchien wie abgeſtorben, ein Theil der 
Pupille war mit einer opaken Ablagerung angefüllt, auch war ein 
bypopion vorhanden, der rothe Gefen und andere deutliche 
Zrichen von iritis waren zugegen. Dem Kranken wurde reichlich 
zur Ader gelaſſen, hernach Blutegel applieirt und Calomel gege⸗ 
ben; Belladonna an die Augenbraue, und Kali hydroiod. Gr 
dreimal täglich. Unter dieſer Behandlung befferte er ſich allmä⸗ 
lig und erlangte vollſtaͤndig fein Geſicht wieder, eine leichte Truͤ⸗ 
bung blieb nur in Folge der Wunde in der Hornhaut zurück, doch 
war dieſe nicht groß genug, um das ſcharfe Sehen weſentlich zu 


beeinträchtigen Be . 2 5 
Iritis syphilitige. — Die ſyphilitiſche Form der iriti⸗ 
tritt, nach Travers, Hewſon, Middlemore und nach mei⸗ 
nen eigenen Beobachtungen, in den meiſteu Fällen nur dann ein, 
wenn bei der Behandlung der primären Syphilis kein Mercur ans 
angewendet worden iſt. Lawrence hat eine Eigentb ümlichkeit der 
iritis syphilitica beobachtet, nämlick, daß die Entzündung ſtets ab⸗ 
bäfiver Natur iſt. Bei der Behandlung der iritis syphilitiea find 
allgemeine oder, örtliche Blutentleerungen nach dem Llgemeinbefin⸗ 
den drs Kranken indicirt, und darauf der Darmcanal gehörig offen 
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zu erhalten. Das Letztere bereitet den Organismus auf die Ans 
wendung des Queckſilbers vor. ; 

Carmichael hat in gewiſſen Fallen — wo Mertur nicht 
gegeben werden kann, — die Anwendung des Terpenthin's als 
eines fhägharen Erſatzmittels für Calomel vorgeſchlagen; er raͤth 
ihn in folgender Form zu geben: _- 

E Olei Terebinth. retfeti 33 
Vitellum ovi unius _. 
Terendo misce, adde gradatim 
Emulsion. Amygdal 31 
Syr Cort. Aurant. 31 
Spir. Lavandulae compos. 3 jv. 
Olei Cinnamumi gtt. ji — jv- 

M. D. S. 2 große Eßloͤffel dreimal taglich. 

Belladonna und Blaſenpflaſter werden auch hier in Anwen⸗ 
dung gebracht, bringen aber wenig Nutzen. 

Iritis scrophulosa. — Die große Schwierigkeit, eine 
genaue Anſicht der Augen bei Kindern zu erhalten, läßt häufig 
dieſes uebel verkennen, fo daß es oft bedeutende Fortſchritte macht, 
bevor feine wahre Natur hinreichend erkannt worden iſt. La w⸗ 
rence bemerkt, daß bei ſcrophuloͤſen Kindern die Entzündung, 
beginnend an den äußeren Toeilen des Auges, ſich auf die iris 
ausdehne. Dieſe iritis scrophulosa iſt oft begleitet von einer Vera 
änderung in der Structur der Hornhaut. Der getrübte Zuſtand 
derſelben behindert die Beobachtung der in der iris vorgebenden Ver⸗ 
änderungen, ſo daß das Beſtehen der iritis nicht eher erkannt 
ben lt als bis ſie ihren Verlauf gemacht und zu Ende gegan⸗ 

en ift. 

8 Ia den meiſten Fallen findet ſich dieſe Form der iritis com 
plicirt mit ceratitis und auch mit einer Entzündung der den hu ⸗ 
mor aqueus bedeckenden Membran. Die Folgen dieſer Entzündung 
find ähnlich den durch andere Formen der iritis hervorgebrachten 
und koͤnnen eine Veraͤnderung in der Farbe der iris, Contraction und 
Verſchließung der Pupille, Adhaͤſion der iris an die umgebenden 
Theile oder Staphylom bewirken. 

Was die Behandlung anbetrifft, fo würden Blutentziebungen 
und Mercur, in der oben angegebenen Ausdehnung, das Uebel vers 
ſchlimmern. In den erſten Stadien, bei einem maͤßig kräftigen 
Kinde, koͤnnen einige Blutegel an das untere Augenlid geſetzt 
und der Darmcanal durch Calomel und Rhabarber geöffnet wer⸗ 
den. Ich halte für die beſte in ſolchen Fallen anzuwendende Form 
die des blauen Pulvers 3 Gran Hydrarg. c. creta, 5 Gran Natr. 
bicarbon., 2 Gran pulv. Doweri jeden Abend vor Schlafengehen. 
Wenn wir Calomel bis zum Speichelfluſſe geben, fo iſt zu fürdten, 
daß der Kranke in 9 Fällen von 10 davon zu heftig angegriffen 
und das Sehvermoͤgen gänzlich verloren gehen, oder ſehr bedeutend 
beeinträchtigt werden möge. In ſolchen Fällen iſt die Darreichung 
des Chininum aulphuricum vom glüdtichften Erfolge begleitet. So⸗ 
wie der ganze Organismus unter dem Einfluſſe dieſes Mittels 
gekräftigt wird, fo iſt dieſes auch der Fall mit dem Sehvermoͤgen, 
und die Beſſerung des Allgemeinbefindens ſcheint Hand in Hand 
mit der gebeſſerten Beſchaffenheit des Auges zu gehen. Auch das 
Salicin iſt ein ſchäͤtzbares Heilmittel und kann da gegeben wer⸗ 
den, wo Cbinin nicht vertragen wird. Es ſcheint kein alkaliſches 
Princip, wie China oder Cinchona, in ſich zu enthalten und ſteht 
durchaus unter dieſen. Magendie hat es als ein vortreffliches 
febrifugum befunden, welches oft da Nutzen ſchafft, wo das ſchwe⸗ 
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‚felfaure Chinin erfolglos angewendet worden war. Phfli un 
10 0 Kia epfepie En a zant als ein AA FEN 
ophthalmia scrophulosa, s franc ſpricht fi üns 
fig darüber aus. 55 5 eee 
Die ortlichen Mittel find dieſelben, wie dei den anderen For⸗ 
men von iritis, und nügen nur dann, wenn ein Krampf der Aus 
genlider vorhanden iſt. Opium und warmes Waſſer, fo warm 
als es ertragen wird, gewabren häufig Erleichterung. Im letzten 
Stadium dieſcs Uebels klagt der Kranke oft über eine große 
e des P weise leicht 1 den täglichen Gebrauch 

e. ini opiati allein oder mit einer ſchwachen 4 
. f f en 300 geboten wirt. chen Hoͤllenſteinloͤfung 
So wenig Blaſenpflaſter bei der ſophilitiſchen iritie nügen. fo 
nothwendig iſt hier die Etablirung eines Gegenreſzes. Sobald das 
ber die Entzündung durch die Application von Blutegeln und dit 
Anwendung einer draſtiſchen Purganz in Etwas gemildert iſt, muͤſ⸗ 
fen Blaſenpflaſter hinter jedes Obr oder im Nacken gelegt und 
offen erhalten werden, oder noch beſſer, ein Haarſeil wird im Na- 
cken oder am Arme gezogen. 

kuft und Bewegung, ſowie Regulirung der Diät, müſſen die 
Cur unterftügen, die Nahrung fen leicht und aut verdaulich, der 
Körper werde mit Weineſſig und Waſſer gewaſchen und mit einem 
rauhen Tuche trocken gerieben, und die geeigneten Mittel angewendet, 
um dos Allgemeinbefinden zu verbeſſern und das Grunduͤbel zu 
bekämpfen. Bei den heftigeren Formen der iritis muß das Zim⸗ 
mer verdunkelt werden, und die Unterſuchung des Auges geſchebe 
mit in größten een 0 1 170 activin Zeitraums muß 
ie Diät des Kranken fo mäßig, als möglich, ſeyn. (Lond. e- 

dical Gazette, April 1842.) e > 


Miscellen. 


Ein Beiſpiel von mebreren Narbengeſchwuͤlſten 
wurde von Herrn Gimelle der Académie royale de médecine 
zu Paris vorgeführt. Ein junger Militair hatte auf ſeinem Körs 
per eine Menge Narben, deren mebrere der Sitz von Geſchwülſten 
ſehr zweifelbafter Art waren, unter dem linken Ohre, z. B., eine 
blaffe, weiche, ſchmerzloſe und breitaufſigende Geſchwulſt; auf einer 
Schulter eine ahnliche, aber geſtielte Geſchwulſt, in deren Mitte 
die Narbe noch nicht vollſtändig geſchloſſen war. An der Hand: 
wurzel war, in Folge einer tiefen, wie es ſchien, die Radialarte⸗ 
rie mit betreffenden Wunde, das Gewebe der entſprechenden Finger 
ſchtaff, gedunſen und livid. Die Geſchwuͤlſte wurden von Velpeau 
und Gerdy als Keloide betrachtet. (Arch. gen. de med.) ö 


Bleivergiftungen. Im Seine: Departement befinden ſich 
drei Bleiweiß⸗ Fabriken; aus dieſen allein find 1841 in die Pariſer 
Spitäler 236 Kranke aufgenommen worden, welche an Sympto⸗ 
men von Bleivergiftung litten. Diejenigen, welche ſich zu Hauſe 
behandeln lichen, find nicht gezahlt. Außerdem kamen noch Blei⸗ 
vergiftungen aus andern Gewerden vor, wodurch die Zahl der in 
die Spitäler aufaenommenen Bleivergifteten auf 302 ſtieg; da⸗ 
von ſind zwoͤlf geſtorben, und zwar eilf aus den Bleiweiß Fabri⸗ 
kenn 1 ante n DEINER Bet Viele aber werden uns 
heilbar krank, auf eine Weile, daß der Tod für fie vorzuzie 
waͤre. (Gaz. des Höpit,, No. 145.) 1 eee 
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